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Der Baum überragte die eingesetzte Technik
nicht um ein Wesentliches und noch klemmte er
ein wenig in seiner
Halterung. Noch mal
ein wenig rausheben
ein wenig nachkorri-
gieren –
dann stand er.

Der neue Maibaum
von Schwabbruck,
28 m, leuchtend in
seinem frischen
Anstrich, weißblau,
wie farblich abge-
stimmt mit der Hin-
tergrundkulisse
dieses baierischen
Vorzeigehimmels
über dem Gesche-
hen. Ein Tag wie
Bayern ..., würd´ die
Werbung sagen.
Für uns in Schwab-
bruck jedoch war es
ein Festtag, dieser
erste Tag im Mai.

Es war viel Aufwand,
viel Arbeit gewesen,
bis ungezählte Zu-
schauer und Gäste
den neuen Maibaum
beklatschen konn-
ten. Schwer war der
Baum, als er frisch
aus dem Wald des
Stifters, Franz Hummel, geholt wurde. Auf ihn
war das Los gefallen. Dafür konnte das in den
kommenden Wochen gut bewachte Stück im Hof
vom Holl Franz gelagert werden, sechs Beton-
klötze vor dem Stadeltor. 12 – 14 to nur schwer
zu bewegende Masse verhinderten jeden Zugriff
räuberischer Interessenten.

Im Bauwagen davor wachte zudem nächtelang
ein Mitglied der Landjugend, das Handy jederzeit
                                               griffbereit ...

Und nachdem die
Landjugend von
Kinsau erst einmal
erkannt hatte, „In
Schwabbruck, da
hast du keine
Chance ...“, war es
ruhig um den Mai-
baum von Brugg.

Trotzdem, für die
Mitglieder der Land
jugend war es eine
außerordentlich
bewegte Zeit. Da
war nicht nur der
Baum, tausend
Dinge gab es zu
beschaffen, zu
organisieren:
Baumwagen, Pfer-
degespann und
den Kran, Farben
und Pinsel, Fest-
zeichen, die Feu-
erwehr zur Stra-
ßenabsperrung, die
Absprachen mit der
Blaskapelle waren
zu treffen, Kaffee,
Kuchen und Ge-
tränke, Tische und
Bänke, Sonnen-
schirme, ein schat-

tenspendendes Tarnnetz ... Diese Landjugend,
sie machte das Alles zum ersten Mal – und viele,
viele Erfahrungen. Die übernommenen Aufgaben
waren groß, mangelnde Erfahrung verschärfte
manches Problem und als es dann trotzdem dem
Ende zuging, da lagen bei manchen eben doch
die Nerven blank.    Fortsetzung Seite 6
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Und was bitte ist ein Schwabbrucker ?

Manchmal hört man von einem, der ein echter Brugger sei.
Auch das „Ja, Du bist halt kein Brugger“ hat mancher schon
gehört. Es gibt Menschen, die von sich sagen, daß sie die
Brugger nicht leiden könnten, andere werden zu Bruggern
gemacht, obwohl sie garnicht von Brugg sind.
Brugger ehrenhalber quasi - sie gehören halt einfach dazu.

Da hatten wir bei der unvergessenen Gewerbeausstellung die
Aussage unseres Bürgermeisters vom „besten Schwabbrucker
aus Schwabsoien“. Der Pröbstl Schorsch ein Brugger?
Da haben wir den Lehrer Wöll, wohnte in Schwabbruck,
unterrichtete in Schwabbruck, heute lehrt und lebt er im
Nachbarort. Der Lehrer Wöll, ein Brugger?
Und unser Günter Lang, erster Vorstand des TSV Schwab-
bruck. Ja kann denn einer in einer solchen Position, mit dieser
Verantwortung für unsere Menschen und dieser Verbundenheit
mit unserem Dorf kein Brugger sein? Und ist´s doch nicht.
Denn der Günther ist Huttenrieder!

Da gibt es Brugger, die im Zuge der völkerwanderungsgleichen
Menschenumschichtung des zweiten Weltkrieges hier eintrafen,
andere sind zugezogene „Friedensware“, sprachlich eindeutig
nicht von hier. Und gehören doch dazu.
„Veni, vedi, vici“ – ich kam, ich sah, ich siegte, so dereinst
Julius Cäsar, römischer Imperator und Eroberer vor
zweitausend Jahren. „Ich kam, ich sah, ich blieb“,  so könnten
manche der hier Lebenden heute in Abwandlung des
historischen Textes sprechen. Schwabbruckerin,
Schwabbrucker - oder nur wohnhaft zu Schwabbruck?

Bayerischer Rundfunk, 1. Programm, Landfunk um elf, nicht
wörtlich, jedoch sinngemäß: „Die Bevölkerung unserer Dörfer ist
in der Regel seit drei Generationen hier ansässig ...“.
Die Großeltern, die Eltern, die Kinder, 25 Jahre rechnet die
Statistik als Abstand zwischen den Generationen. Träfe nun die
Landfunkaussage auf uns zu, so wäre der Zuzug eines Groß-
teils der heutigen Schwabbrucker Familien frühestens in der
ersten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts erfolgt.

Statistik hin, Statistik her – von Familien, seit Jahrhunderten in
Brugg nachgewiesen, berichtet unsere Chronik. An der der
unteren Mühle, am Greif-Haus an der Dorfstraße sind die
Wappen der Besitzer Zeugen einer weit zurück reichenden
familiären Vergangenheit. Doch wann kamen die anderen,
woher kamen sie, wer waren ihre Vorfahren?

Die Familienwappen der Bürger, der Bürgerinnen von Schwab-
bruck – Geschichten in Wort und Bild, von alten Häusern, von
alten Geschlechtern und von der Fremde aus der sie einst
kamen – geben sie eine Antwort auf obige Frage?
Aber was ist denn nun ein Schwabbrucker? Nun, da muß man
schon einen Brugger fragen, denn nur ein solcher weiß auch
die richtige Antwort!              Jochen Trumm

In eigener Sache

Die 25. Ausgabe – ein kleines
Jubiläum, 25 Seiten, das wäre
passend gewesen.
Themen? Genügend.  Fotos?
Jede Menge.  Worte - es gibt so
viele. Doch eine Klammer für die
25. Seite, die gibt es nicht – und
somit auch nur 24 Seiten.

Das Blättle bittet um Ihre Unterstützung.
Nächster Termin  für Text + Bildbeiträge:

30. Mai 2001
_______________________________

 ______________________________

Herausgeber und Gesamtverantwortlicher:
Jochen Trumm     Zur Pfannenschmiede 2
86986 Schwabbruck  T/F 08868/187051/2
eMail   : brugger.blaettle@schwabbruck.de
Internet: www.schwabbruck.de

Das „Brugger Blättle“ ist unabhängig von
allen Institutionen und Vereinigungen.

Alle Texte werden inhaltlich durch ihre Ver-
fasser verantwortet,alle Tipp- Rechtschreib-
und Grammatikfehler gehen zu Lasten des
Herausgebers.

Die Verteilung erfolgt kostenlos durch die
Gemeindeverwaltung Schwabbruck an alle
Schwabbrucker Haushalte.

Finanzielle Unterstützung durch Spenden-
und/oder Werbebeiträge wird gerne ange-
nommen. Bankverbindung:

Jochen Trumm - Brugger Blättle
Raiffeisenbank Pfaffenwinkel eG
Konto  622 109    BLZ  701 695 09
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´s „Blättle“, die  25.  Ausgabe
Gedanken zu einem kleinen Jubiläum

Das „Blättle“, es war schon mal anders. Fünfzehn
Ausgaben lang gestaltete die Siegl Hilde „ihre Zei-
tung“, dann kam ein neuer Stil.
„Es ist wirklich jede Ausgabe wieder anders“, so
meine Vorab-Leserin, auserkoren Schreibfehler und
textliche Unklarheiten  zu erkennen. Jede  Ausgabe
anders - das Ergebnis der Suche nach der eigenen
Zufriedenheit und dem Bedürfnis, das Gute besser
zu machen.

Das „Blättle“ muß vielen Ansprüchen genügen.
Es soll gelesen werden, soll seine Leser erfreuen,
soll Anstöße geben, zum Nachdenken anregen, soll
lächeln lassen und schmunzeln, soll Wissen um die
Heimat vermitteln und deren Sprache pflegen.
All das wird nicht immer gelingen. Manch einer
wird´s „Blättle“ so nicht mögen, hat seine Schwierig-
keiten mit dem Stil des Geschriebenen. Doch war-
um soll der Spruch, daß der, der es jedem recht
machen kann, erst geboren werden muß, für diese-
Dorfzeitung nicht gelten?

Längst ist´s „Brugger Blättle“  über´s Dorf hinaus-
gewachsen. Es hat seine Fans in der ganzen Nach-
barschaft,  ja deutschlandweit. Nicht überall, grad
hier und dort, auch im Auerbergland. Hat einen
guten Ruf, findet viel Anerkennung und wenn´s zu
lange im Internet fehlt – dann wird danach gefragt.
So ist das vierteljährliche „Blättle“ aus Brugg  zum
Botschafter des Dorfes geworden.

Doch eines Tages fällt es auf. „Brugger Blättle“ -
Schwabbruck? Den Zusammenhang erkennen die
von hier, um diesen wissen die, die unser Dorf ken-
nen. Aber warum sagen wir nicht, wer wir sind,
woher das „Blättle“  eigentlich kommt?
Und so verzichtet ab sofort  die letzte Seite auf
ihre Seitenzahl und sagt einfach wer wir sind:
Schwabbruck, das Panoramadorf an der Schönach

Wir aus Schwabbruck, wir aus dem Auerbergland.
Das gehört zusammen, das ist einfach eins.
Klaus Zeitler, Soziologe an der Universität zu
Regensburg und an den Entwicklungen im Auer-
bergland beruflich interessiert, liest´s „Blättle“ im
Internet. Und nimmt Stellung.

Seine eMail-Anerkennung reiche ich nun weiter,
an meine Mitschreiber, an all die Fotografen, meine
Informationsgeber, an unsere Leserinnen und
Leser, an die, die das Ganze finanzieren und
insbesondere an Rainer, der Vieles erst möglich
gemacht hat.

Jochen Trumm

Betreff: Wie versprochen
Datum: Tue, 10. Apr 2001 13:24:29 +200

Sehr geehrter Herr Trumm,
mit einiger Verspätung möchte ich nun doch mein
Versprechen vom Auerbergland-workshop einlösen
und eine kleine "Stellungnahme" zum Brugger
Blättle abgeben.

Eines sei gleich vorweggenommen. Ich habe alle
derzeit im Netz verfügbaren Ausgaben mit großem
Genuss gelesen. Auch wenn mir die Situation vor
Ort nicht bekannt ist, haben Ihre Artikel - auch die-
jenigen, die nur lokale Probleme und Informationen
zum Inhalt haben - es doch geschafft, mich bei der
Stange zu halten und bis zum Schluß weiterlesen
zu lassen. Dadurch habe ich einen zugegebener-
maßen recht kleinen aber nicht uninteressanten
Einblick in das Leben von Schwabbruck erhalten.

Wie Sie wahrscheinlich schon gemerkt haben, finde
ich Ihr Blätte höchst interessant und vor allem, was
des Themenspektrum betrifft, äußerst vorbildhaft.
In meiner bisherigen Arbeit sind mir eine Reihe von
Gemeindezeitungen begegnet, deren Daseinsbe-
rechtigung sich in erster Linie dadurch begründet,
dass die Hälfte des Blattes mit Werbung vollgestopft
ist und damit der Gemeinde wahrscheinlich keine
Kosten verursacht werden. Über die Art der Infor-
mation und die Qualität der Artikel will ich mich gar
nicht auslassen.

Von dieser Art der Gemeindezeitung hebt sich das
Brugger Blättle erheblich ab. Nicht nur dass ich die
Sprache und den Informationswert der Artikel als
sehr angenehm empfinde, sondern es ist wie be-
reits erwähnt vor allem das Themenspektrum, wel-
ches Sie in Ihrer Zeitung abdecken, das ich höchst
interessant finde. Neben Information aus der Ge-
schichte der Gemeinde finden sich sehr gut ge-
schriebene Informationen zum Auerbergland oder
zum LEADER+ Verfahren. Sie gehen auf das
Brauchtum ebenso ein, wie Sie den verschiedenen
sozialen Gruppen im Ort eine Plattform bereitstel-
len, um über ihre Aktivitäten zu berichten. Davon
sollten sich andere Gemeinden oder Redakteure
ruhig eine Scheibe abschneiden, denn diese Art der
Information geht in der Regel den meisten anderen
Zeitungen ab. Auf diese Weise erreichen auch
Informationen, die nicht im unmittelbaren Interesse
der Bürger liegen, ihre Adressaten. Sicherlich ein
guter Weg, um Regionalentwicklung "von unten"
zu betreiben.

Sie dürfen sich sicher sein, dass ich mir die weite-
ren Internetausgaben des Blättles herunterladen
werde. Ich wünsche Ihnen alles Gute und machen
Sie weiter so. Es lohnt sich!
Mit freundlichen Grüßen,         Klaus Zeitler
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Das war knapp. Der Posteingangsstempel der
Gemeinde Schwabbruck datiert 14. Mai 2001.
Gegen 17:30 Uhr war das Fax  „Einladung zur
öffentlichen Vorstandssitzung“ hier eingegangen,
war eine Stunde später kopiert und auf dem Weg
in die Briefkästen der DE-Mitglieder.
24 Stunden später traf man sich im Sitzungssaal
der Dorferneuerung, beschlußfähig – auch wenn
es bei der Kurzfristigkeit dieses Termins unmög-
lich war, vollzählig zu sein.
Und die Öffentlichkeit?  Nun, die anwesenden
Dorferneuerer, sie waren an diesem Tag halt mal
wieder ganz unter sich. Was in diesem Falle je-
doch absolut verständlich war.

Solch kurze Termine haben Gründe. Und wieder
einmal ging es um das aktuelle Projekt, die Raiff-
eisenstraße - und es mußte schnell gehen. Ein-
verstanden - war doch die Botschaft, die Herr
Volger aus München brachte, erfreulich.
Die Baumaßnahme ‚Raiffeisenstraße/Welfenstr.
Schwabbruck‘ war öffentlich ausgeschrieben
worden, sieben Firmen hatten die Leistungs-
verzeichnisse angefordert, fünf Angebote zwi-
schen 230 und 275 TDM wurden abgegeben. Die
Angebote wurden rechnerisch geprüft – der Ver-
band empfiehlt die Auftragsvergabe an die Firma
Strommer, Schongau. Und aufgrund des billig-
sten Angebotes stimmt die DE der Auftragsver-
gabe an dieses Unternehmen zu.

Bei den Aktivitäten im Vorfeld gab es keine Pro-
bleme. Die Zustimmung der Anlieger liegt vor, die
Förderanträge für private Maßnahmen sind un-
terschrieben. Als außerordentlich angenehm und
kooperativ bezeichnet Volger die Gespräche mit
dem Ehepaar Anita und Hubert Rößle, die ohne
Umstände die Bauerlaubnis für Maßnahmen auf
privatem Grund erteilten, sich bereit erklärten,
Straßenanteile aus ihrem Besitz an die Gemein-
de zu verkaufen. Und als es darum ging, in der
Welfenstraße den Koppelzaun wegen zu pflan-
zender Bäume ein wenig zurück zu setzen, wur-
de auch hier die Zusage gegeben, den Zaun
dann halt ein wenig zurück zu nehmen.
Schön, wenn die Dinge so laufen – es ist nicht
immer so.

Jetzt ist das Bauvorhaben in „Sack und Tüten“,
am 22. Mai erfolgt die Baustelleneinweisung für
das ausführende Unternehmen, Baubeginn ist
der 5. Juni d.J. und Ansprechpartner im Ort ist
der Wegewart der DE, Willi Zwick.

Das Bemühen
um Pflanzmaß-
nahmen in der
Flur, Willi Zwick
und Michael
Magg vom AK
Landwirtschaft
fanden mit ihrem
Anliegen noch wenig Resonanz.
Doch „Wir gehen raus ...“ sagt der Willi, „danach
sprechen wir mit den Besitzern“. Und was eine
von Vielen gewünschte weitere Pflanzaktion im
Dorf anbelangt, auch da gibt´s gute Nachricht:
Im nächsten Frühjahr ... !

Die Sache ‚Gehweg Altenstädter Straße‘, sie
schlummert noch etwas. Da konnten erforder-
liche Vermessungen nicht durchgeführt werden,
weil zum einen Schwabbruck gerade digital ver-
messen wird und zum anderen die benötigten
Pläne für unser Vorhaben aus diesem Grunde
z. Zt. nicht verfügbar sind. Doch Beginn der Ver-
messung, möglicherweise noch im Mai bzw. An-
fang Juni – das ist doch kein Problem! Und diese
Vermessungsergebnisse, sie sind dann die Basis
für einen ersten Gesprächstermin vor Ort.

Ein letztes Thema, keines der großen – und doch
bewegt es die Gemüter: Die Blumenkästen an
den Brücken.
Das braucht´s doch nicht, das Wetter, die an der
unteren Brücke vorgesehene Trauerweide macht
Blumen überflüssig, eine Brücke soll auch eine
Brücke bleiben ..., Pro und Contra zur Genüge!

Wissend, daß wir es nie und nimmer einem Je-
den, einer Jeden recht machen können, haben
wir uns zu einem Kompromiss durchgerungen.
Wir probieren es einfach mal aus, aber nur an
der Unteren Brücke! Noch brauchen wir acht
Haken, vier Kästen, die Blumen.
Bei der Bepflanzung berät die Blumen-erfahrene
Emter Agnes, Gießen und Pflege sind auch si-
cher gestellt  und wenn der Sommer dann vorbei
ist, dann hatten vielleicht die einen doch recht
und die anderen sind einfach um eine Erfahrung
reicher.

Aber nun lassen wir´s doch erst mal Sommer
werden, einen Sommer mit Baggern, Lastwagen,
Sand, Kies, Pflastersteinen  und aufgerissenen
Straßen – vielleicht freut uns dann der blühende
Farbtupfer am Brückengeländer ja doch ...

jt
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   Ein interkommunales Netzwerk
      der

   Ländlichen Strukturentwicklung
      in Bayern

3. Regionalkonferenz Auerbergland am 17.5., im „Römerhof“ zu Altenstadt,
Heimo Schmid begrüßt, Georg Thoma, der Bürgermeister von Altenstadt stellt seine
Gemeinde vor: „Eine ländliche Gemeinde mit viel städtischem Komfort“. Und noch einer
macht´s kurz, Herr Kettenberger von der Ländlichen Entwicklungsgruppe im Amt für
Landwirtschaft und Ernährung, FFB.
„Woanders wird gejammert - im Auerbergland wird gehandelt.“ Punkt.
Und gefreut hat es ihn, daß er eingeladen wurde ...
Auch Andreas Raab vom Planungsbüro LARS consult setzt noch einen drauf. Frisch
aus Sachsen sei er zurück und natürlich hätte man ihn nach dem AL befragt. „Das AL
hat bundesweit einen guten Ruf, man kann hinkommen wo man will ...“.

Doch schnell geht’s zur Sache, wird konkret. Frau Kötter, LARS consult: „Das AL wird
wohl als erster Antragsteller in Bayern sein ‚Regionales Entwicklungs Konzept‘, sprich
den Förderantrag gemäß den EU-Richtlinien, abgeben. Damit sind wir in der ersten
Genehmigungsrunde und rechtzeitig im zeitlichen Ablauf dabei.“ Und, Kompliment an
die neuen Gemeinden, die schon etwas für die alten getan haben, weil sie zum richti-
gen Zeitpunkt eingestiegen sind.

Noch einmal geht es um die Kriterien bei der Auswahl der Umsetzungsprioritäten.
Es ist viel von Vernetzung und Strategien die Rede, von neuen Partnerschaften und
Kooperationen, auf nationaler, ja europäischer Ebene. Ländliche Entwicklung im Sinne
von Zukunftsvorbereitung, europäisch denken und handeln, Bewußtseinsbildung und
Qualifizierung der Bürger hierfür schaffen – große Aufgaben für das Morgen.

Dann kommt Reinhard Walk. Verdeutlicht das bereits Gesagte, nennt die Kooperatio-
nen beim Namen: Die Schule in Thierhaupten, die LAG Oderbruch, Unternehmen im
Bereich e-commerce und der Touristikbranche, mit den umgebenden Städten, MOD,
SOG, FÜS, Partner in Österreich, Italien und Schweden, die Wirtschafts- und Sozial-
partner. „Wir müssen die Bürger motivieren, ihre Region selbst weiter zu entwickeln.
Was wir hier machen, ist Grundlagenarbeit für die Zukunft.“

Und der Zeitplan? In 2 bis 3 Wochen sind die Gespräche mit den Wirtschafts- und
Sozialpartnern in Behörden  und Kammern abgeschlossen, ist der zeitliche und finan-
zielle Umfang der vorgeschlagenen Projekte festgelegt.
Investitionen, die Kosten für Qualifizierung und externe Beratung, die Öffentlichkeits-
arbeit, all dies muß summenmäßig detailliert werden – daran wird gearbeitet.
„Die Kostenschätzung, das ist ein sehr schwieriges Gebiet“, sagt der Reinhard – und
wir glauben es ihm gerne.

Wie es dann weitergeht? Weiterarbeiten in den Fachgruppen, weiterdenken in der
Sommerpause, wir haben noch keine Öffentlichkeitsarbeit – und, und, und ...
Es gibt viel zu tun!

Ein Gemeinderat aus Rieden, Vertreter der Region Ostallgäu / Außerfern, bietet die
Zusammenarbeit mit seinem Gebiet an. Und die Vertreter Schwabbrucks?
Bürgermeister Sporrer, Gemeinderat Michael Magg, jt – doch wo sind die anderen???
Gemeinderäte von Schwabbruck, so höret denn den stillen Aufschrei eines eurer Bür-
ger. Die 3. Regionalkonferenz in Altenstadt, vor eurer Haustür - zwei Stunden, die euch
Antwort gegeben hätten auf all die Fragezeichen, die bei der Gemeinderatssitzung im
April in euren Gesichtern standen. So frage ich euch – wo wart ihr? Habt ihr wirklich
kein Interesse an unserer Zukunft  – oder hattet ihr einfach keine Zeit?
Wie so manches mal halt, wenn´s nur um´s Auerbergland ging.  Jochen Trumm

   L E A D E R  +

Unser Ziel:
Die In-Wert-
setzung des
Natürlichen
Potenziales
im Auer-
bergland

Reinhard Walk

Nachhaltiger
Nutzen –
keine kurz-
fristigen
Effekte

LARS consult

Wir werden
mit allen
kooperieren,
die uns
brauchen,
wir werden
aber auch
mit allen
kooperieren,
die wir
brauchen

Heimo Schmid
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1.  M a i  2001                   Fortsetzung von Seite 1
Am Vorabend der Baumaufstellung lud die Jugend
zum „Tanz in den Mai“, mit der Brugger Blasmusik,
im Saal vom „Schäferwirt“. Sie hatten sich so viel
Mühe gegeben, diesen Abend zu gestalten, deko-
riert vom Obst- und Gartenbau-Verein und dann –
nur 80 Besucher. Dabei hatten sie es doch für ihre
Brugger getan und die ließen sie jetzt im Stich.
Verständlich, daß
sie ein wenig
enttäuscht waren.
Doch wo Peter
Emter und die
Seinen aufspielen,
ist Stimmung
angesagt und als
am nächsten Tag
einer erzählte „Bis
um ½ 3 Uhr hab
ich keinen Tanz
ausgelassen –
und jedes Mal mit
einer andern ge-
tanzt...“, da war
klar, daß sich
Jung und Alt hier
sehr schnell zu
einem fröhlichen Abend gefunden hatten.

Und zwischendrin, da zeigten die Jungen dann
erstmals ihren Volkstanz. Die Idee dazu, mitten im
Winter war sie plötzlich da. Aus ersten Überlegun-
gen wurde Begeisterung, 10 Paare kamen zusam-
men und Fritz Linder aus Schwabsoien erarbeitete
mit unseren Jugendlichen die Bewegungsabläufe,
Schrittfolgen, Dreher und Heber eines bis heute
namenlosen „Volkstanzes“.
Begeisterter Beifall der zur Wiederholung drängte,
doch die Akteure dachten an morgen.

Und dieser Morgen begann für manch Einen / Eine
sehr sehr früh. Bereits um 6 Uhr liefen die ersten
Vorkehrungen an, der Baum wurde aus seinem
„Versteck“ geholt, die Schilder angeschraubt, zwei
Stunden später bereits an den nachmittäglichen
Kaffee- und Kuchenverkauf gedacht.

13:45 Uhr, noch vor dem Ortsschild in der Straße
zur Pfannenschmiede formierte sich der Zug.
28 Meter weißblaue Pracht, gezogen von den
Magg´schen Haflingern, der Franz kutschierte. Die
Mädchen der Landjugend in der Tracht ihrer Orga-
nisation, die weißblaue Rautenfahne in ihrer Mitte.
Weißes Hemd, die dunkle Lederhos´n, die Trag-
stangen, mit denen sie später den Baum bewegen
würden, die Burschen. Blasmusik, Fahnen die be-
gleiteten – ein farbenfrohes, ein prachtvolles Bild.
Begeisterte Zuschauer am Straßenrand, die mitzo-
gen zum Aufstellungsort.

Tragestangen wurden unter den Baum geschoben,
die Jungen hoben an, die „Alten“, die Erfahrenen
gaben die Kommandos, überwachten und korri-
gierten. Der Heiland Karl, Gotthard Leichter, Man-
fred Lochbihler, sie, die dereinst in vergangenen
Jahren Landjugend waren, heute unterstützten sie
die junge Generation.

Der Hummelsche
Kran machte es
möglich; schnell hob
sich der Baum von
der Horizontalen in
die Schräge, stieg
langsam aber be-
ständig blauem
Himmel und weißen
Wolken entgegen,
der Stamm rutschte
in die vorbereitete
Halterung, richtete
sich auf – und stand.
Musik, Beifall der
Zuschauer, erleich-
tert und zufrieden die
Aktiven. In luftiger
Höhe flatterte die

baierische Rautenfahne und unten vor der Brücke
zeigte die Landjugend noch einmal ihren Volkstanz.
Kaffee und Kuchen gab´s, Bier und andere Geträn-
ke. Tische und Bänke waren zu wenig, sie waren
schnell herbei gebracht und Brugger und Gäste
„eroberten“ sich die Raiffeisenstraße, füllten sie mit
Menschen, mit Gespräch und Fröhlichkeit. Ein Ort
der Begegnung, dörfliches Leben pur –
welch ein herrlicher, welch unvergeßlicher Tag.

Lang ist die Liste der Helfer, der Spender, zu wenig
der Platz, hier all die Namen zu nennen. Wo die
Landjugend anklopfte, da bekam sie Hilfe und Un-
terstützung, oftmals ungefragt. Bei all jenen Firmen
und Vereinen, der Gemeinde Schwabbruck, Brug-
gerinnen und Bruggern, Müttern und Vätern be-
dankt sich auf´s Herzlichste der Thomas Rehm
namens der Schwabbrucker Landjugend.

Und auch wir sagen Dankeschön, wir die Dorf-
gemeinschaft von Brugg. Sagen „Danke“ dieser
unserer Jugend, die uns zwei solch erinnernswerte
Tage gestaltet hat, all deren Müh´ und Arbeit wir in
höchstem Maße anerkennen und deren berechtigter
Stolz auf ihre Leistung auch unser Stolz ist.

„Als der Zug mit dem Maibaum auf uns zukam, wir
standen an der Seite und bei uns rannen die Trä-
nen ...“. Worte einer Mutter, die ihr Bemühen und
das manch anderer Mütter um diese Jugend an
diesem Tag gekrönt sah. Wunderschöne Worte –
man braucht  ihnen nichts hinzufügen.      jt/TR
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125 Jahre

„125 Jahre sind für einen Ortsverein
eine lange Zeit. Eine Zeit, in der eine
Vielzahl von Bewährungsproben zu
bestehen waren.
Dem Verein ist es aber gelungen, den
Herausforderungen gerecht zu wer-
den. Er ist seinen Weg gegangen,
unbeirrt, ehrenvoll und auch erfolg-
reich. Und 125 Jahre haben eine stol-
ze Tradition begründet.“
                           Erwin Sporrer
                                                   1. Bürgermeister

„Wenn ein Verein auf 125 Jahre seit
seiner Gründung zurückblicken kann,
dann ist dies nicht nur für den Verein
und seine Mitglieder ein außerordent-
liches Ereignis, sondern auch für die
Gemeinde und die Umgebung. Verei-
ne sind ja kaum je Selbstzweck, son-
dern sie bereichern das Leben der
Mitglieder und eines ganzen Ortes auf
vielfältige Weise, geben ihm feste
Strukturen und knüpfen Kontakte und
Verbindungen. Deshalb feiert Ihr Ver-
ein sein Jubiläum zurecht mit der
ganzen Gemeinde. Es erinnert nicht
nur an eine Fülle von Arbeit, sondern
ist auch Rückschau und Bestands-
aufnahme mit Blick in die Zukunft.“

 Dr. Karl Pörnbacher
Historiker

Nachdenklich und geehrt :
Schwabbrucker Veteranen beim Festakt

>
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„Musik, Fahnen und Abordnungen stillgestanden.
Rechts ..... um.   Im Gleichschritt ..... marsch“.
Oberstleutnant  a.D. Axel Gutmann gab das Kom-
mando zum Abmarsch.

Es war Samstag, der 28. April. Gegen 18:45 Uhr
hatten sie am Gemeindehaus lockere Aufstellung
genommen, die Fahnenabordnungen aus den
Nachbargemeinden, aus Altenstadt, Bernbeuren,
Burggen, Ingenried, Hohenfurch und Schongau, die
Schwabsoier, die Sachsenrieder Fahne mitführend,
die Schwabniederhofener. Sie alle waren der Einla-
dung der Brugger gefolgt  Mit ihnen die Ortsvereine,
Freiwillige Feuerwehr, Landjugend und Schützen
sowie die Fahnen des Jubilars von 1875 und 1924,
getragen von Xaver Rößle und Willi Mayrock.

Peter Emter, der Dirigent der Blaskapelle Schwab-
bruck, an der Spitze des langen Zuges von Men-
schen und Fahnen, er tat den ersten Schritt und zu
den Klängen der Musik ordnete sich die Bewegung
im Gleichschritt. Musikanten, die Fahnen, Bürger-
meister, Gemeinderäte und Gäste der Schwab-
brucker „Veteranen“, Mitglieder des Brugger Vete-
ranenvereins, die Dorfgemeinschaft, sie bogen um
die Friedenslinde in die Kirchgasse, trennten sich,
nahmen Aufstellung und ihre Plätze in St. Walbur-
ga ein. Vorne, am Altar die Musikkapelle, und die
Fahnen, in den Bankreihen links Frauen und Mäd-
chen, rechts die Männer, die Knaben.
Ohne Ausnahme, wie es die Tradition gebietet.

„Gedenket  unserer lieben Toten“, güldene Schrift,
auf schwarzem Grund –  eindrucksvoll und mah-
nend geleitete das dunkle Fahnenband an der
Fahne der Freiwilligen Feuerwehr Schwabbruck
den Betrachter durch den Gottesdienst von Pfarrer
Siegfried Beyrer.

55 Millionen Tote im 2. Weltkrieg, fast 10 Millionen
Menschen die im ersten sterben mußten.
„Du schreibst Frieden auf deine Jacke, aber mit
deinen Eltern, Nachbarn, Geschwistern machst du
Krieg.“ Und „Friede“ fragte Pfarrer Beyrer, „Frie-
de?“
Friede, wie Freiheit, wie Befreiung – ich möchte
frei sein,
Friede, erst geschaffen durch Recht und Gerech-
tigkeit,
Friede, das heißt Innehalten, nachdenken,
Friede, ist ernst nehmen, das Andere, den Ande-
ren, doch – nimm dich selbst nicht so wichtig,
Friede, wie Durchhalten, dranbleiben und
Friede, das heißt Einsatz, Einsatz für eben diesen
Frieden.
Denn der Friede, er muß errungen werden!
Beeindruckende, nachdenkliche Worte, zu einem
Jubiläum, bei dem noch viel vom Frieden gespro-
chen werden sollte. >

Musikanten, Fahnen, die Dorfgemeinschaft,

sie bogen um die Friedenslinde ...

in die Kirchgasse.
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Die Kirche leerte sich wieder, man vereinzelte sich
zu den Gräbern.  Axel Gutmann und Siegfried
Schwab, sie trugen den Kranz zum Ehrenmal für die
Vermißten und Gefallenen dreier Kriege.
Der Vereinsvorstand in stillem Gedenken und oben
an der Treppe die zum unteren Teil des Friedhofs
führt, eine einsame Trompete: Holger Zwick bläst
den „Alten Kameraden“. Drüben am Feuerwehrhaus
zündet  der Gschwend Klaus die Böllerkanone und
donnernd hallt der Ehrensalut für die Toten.
 „Ich hatt´ einen Kameraden ...“, bewegend, ergrei-
fend der  Augenblick. Ein Schauder läuft dem Be-
trachter über den Rücken. Jene, derer hier gedacht
wird, sie mußten sterben, damit wir leben können.

Wieder formiert sich der Zug, Musik, Fahnen, Men-
schen. Die Schwabbrucker Landjugend begleitet mit
lodernden Fackeln. Über die untere Brücke, durch
die Raiffeisenstraße, zum „Schäferwirt“.
Der Saal ist voll. Begrüßung durch Vorstand Willi
Preis, Ansprache des Bürgermeisters, die Festrede
hält Dr. Pörnbacher, Sachsenried, dazwischen Mu-
sik, Josef Mayrock und Axel Gutmann werden spre-
chen - das Festprogramm bestimmt das weitere
Geschehen.

Ernste Worte von Bürgermeister Erwin Sporrer,
„Dieses Jubiläum erinnert uns an den Wert des
Friedens, den wir nun seit gut 50 Jahren genießen
dürfen.“ Als eine bewährte Brücke zwischen den
Generationen benannte er den Verein, verwies auf
die Traditionen, die als historisches Erbe hier be-
wahrt werden, von den Teilnehmern am Weltkrieg,
den aktiven Soldaten, als auch den Reservisten der
Bundeswehr.
Das Gedenken an die Kriegstoten, die Sorge um die
Hinterbliebenen, die Pflege von Kameradschaft und
solidarischer Freundschaft, die verlorenen Hoffnun-
gen, Enttäuschungen, Leid  und Leiden der Kriege
als Mahnung an die Lebenden weiterzugeben, da-
bei helfen, Frieden und Freiheit für unsere Heimat
zu erhalten – auch das ist die Aufgabe des Vereins.

„Für Sie, sehr verehrte Vereinsmitglieder und Fest-
gäste, ist heute das Feiern und Erinnern wichtig,
weniger eine lange Rede.“ So Dr. Karl Pörnbacher
am Ende seiner langen Festrede, heiter und nach-
denklich stimmend zugleich. Doch seine  Zuhörer
begleiteten den Festredner gerne auf eine Zeitreise
durch 125 Jahre Vereinsgeschichte und wie wohl
die meisten Geschichten, so begann auch diese mit
den Anfängen.

Von den Gemeinsamkeiten der Schwabbrucker mit
dem Schwabsoiener Veteranenverein wußte Pörn-
bacher, den die Teilnehmer der Kriege von 1866
und 1870/71 gegründet hatten. Doch um 1875

zogen sich die Schwabbrucker wieder in die eige-
nen Dorfgrenzen zurück. Dismas Prestele und
Michael Welz, die Initiatoren, konnten schließlich
43 aktive und 11 Ehrenmitglieder für die Gründung
eines dorfeigenen Veteranenverein gewinnen.

Pörnbachers Geschichte des ‚Krieger, Soldaten-
und Veteranenvereins‘, sie war neben den unum-
gänglichen Jahreszahlen auch eine Geschichte vom
Geld im Wandel. Konnte man den ersten Jahres-
beitrag mit 30 Kreuzern noch als gering einschät-
zen, so stiegen die Kosten für die Errichtung des
Kriegerdenkmals Anfang der Zwanziger Jahre des
vergangenen Jahrhunderts, inflationsbedingt bereits
auf nahezu 5 Millionen Mark. >
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1875, bei der ersten Fahnenweihe, stand die Frie-
denslinde noch im Mittelpunkt des Geschehens -
nach Kriegsende 1919 hatte das Dorf 22 Gefallene
zu beklagen, etwa 10 % der männlichen Bevölke-
rung.
Ungewollte Veränderungen brachte die Zeit der
braunen Diktatur für den Verein, der sich wehrte –
umsonst. 24 Gefallene, 12 Vermißte – dies der
hohe Blutzoll, den die kleine Gemeinde im II. Welt-
krieg bezahlen „durfte“.

Die Krise Anfang der sechziger Jahre, sie brachte
nicht nur den massiven Rückgang der Mitglieder-
zahlen, auch der Kassenstand rutschte ins Minus.
31 Jahre führte danach der ehemalige Bürgermei-
ster Hans Sporrer  den Verein mit „Umsicht, Tatkraft
und entsprechendem Erfolg“ - nach seinem Tode
übernahm Axel Gutmann die Vereinsführung.
Seit 1999 steht Willi Preis an der Spitze eines Ver-
eins, der zum Jubiläum stolz auf eine 80-köpfige
Mitgliederzahl und stets wiederkehrende Aktivitäten,
Veranstaltungen und Feste blicken kann.
Ein Verein, der eingebunden in das gesellschaftli-
che Leben des Dorfes, auch heute noch uneinge-
schränkt als zeitgemäß zu bejahen ist.

Josef Mayrock, 75, Kriegsteilnehmer, Mitverfasser
der Schwabbrucker Chronik, einer von denen, die
an diesem Tag noch zu ehren waren.
Aus Briefen an die Hinterbliebenen liest er, von der
traurigen Mitteilung die zu machen sei, vom Hel-
dentod für Deutschland, vom ehrenden Andenken
das die Kompanie dem gefallenen Sohn bewahren
wird und  -  “...möge Ihnen dies ein leichter Trost in
Ihrem Leid sein“.

Im Januar 1943 wird der  Redner,17-jährig, als ein-
ziger Schwabbrucker dieses Alters zum Arbeits-
dienst nach Frankreich eingezogen, später erfolgt

die Einberufung an die Front. Einsatz  in der Ukrai-
ne, in Schlesien wird er verwundet. Am 28. Juli
1945 schickt man ihn per Viehwaggon aus dem
Lazarett in Prag zurück in die Heimat.
Jetzt war er 19 ½, war Veteran – und Invalide.
Seine Jugend hatte er sich anders vorgestellt.

Doch auch der I. Weltrieg verschonte Schwab-
bruck nicht. Mit der 5. Kompanie des Königlich
Bayerischen Infanterie Regimentes München mußte
der 30-jährige Schreiner Johann Kögel in den Krieg,
an die französische Front.  „Am 11. November 1916
fiel der junge, hoffnungsvolle Schwabbrucker als
Unteroffizier bei der heldenmütigen Abwehr eines
feindlichen Sturmangriffes im Handgemenge durch
einen Gewehrschuß, abgegeben von einem franzö-
sischen Gegner, in der Nähe der Höhe 1396 bei
Belbor, im damaligen Feindesland Frankreich.“
Die Worte von Axel Gutmann, dem 2. Vorsitzenden
des VSR, sie gingen unter die Haut.

Ehrungen standen an.
16 Teilnehmer am II. Weltkrieg sind noch Mitglieder
des Vereins – sie galt es zu ehren. Vorstand Willi
Preis überreichte die Erinnerungsurkunden an die
Überlebenden eines furchtbaren Krieges.

Johann Amberg,Magnus Dacher, Philipp Gschwend
Florian Heiland, Franz Hummel, Reinhold Kleiber
Ludwig Kögel, Johann Kögl, Josef Mayrock
Friedrich Pasch, Josef Pfettrisch, Xaver Rehm
Andreas Rößle, Hermann Rößle, Xaver Rößle und
Otto Sigl

Weiterhin wurden Urkunden an die Abordnungen
der an der Festveranstaltung teilnehmenden Gas t-
vereine sowie die Schwabbrucker Vereine überge-
ben. Und dann kamen noch zwei Ehrungen, die ein
wenig aus dem Rahmen des Üblichen fielen.

Julie Höpfl und Dora Sporrer, zwei Schwabbrucke-
rinnen, die über lange Jahre stets um den Blumen-
schmuck und die Bepflanzung des Kriegerdenkmals
besorgt waren. Keine Vereinsmitglieder, nichts was
sie verpflichtet hätte – sie taten es zum Andenken
an jene 58 Toten und Vermißten dreier Kriege, die
nicht mehr in ihre Heimat zurückkehrten.

125 Jahre Vergangenheit, ein Abend des Geden-
kens, des Erinnerns. Und doch, wie mehrfach zum
Ausdruck gebracht, der Veteranen-, Soldaten und
Reservisten-Verein Schwabbruck, er hat seine Be-
rechtigung, seine gesellschaftlichen Aufgaben.
Diese zu erfüllen, dem Verein eine Zukunft zu ge-
ben, das war das Versprechen von Vorstand Willi
Preis, das er auch mit diesem Abend uns allen
gegeben hat.             jt / Fotos: jt


